
.119. 31. Oesterreichische Zeitschrift 1901. 
XLIX. Jahrgang. 3.August. 

für 

Berg- und Hüttenwesen. 
Redaction: 

Hans Höfer, C. v. Ernst, 
o. ö Professor der k. k. Bergakadl"'mie in l.Jcobcn. k. k. Oborbcrgrath und Cornrnerzialralb in Wien. 

Unter besonderer 111itwirkung der Herren: Dr. l'lloriz Caspaar, Oberingenirur der üstcrr.-alpinen .Montan-Gesellschaft in Wien, Eduard 
Oonath, Professor an der te!'hnischen IIochsdinlc in Ilriinn, Willibald Foltz, Vice-Director der k. k. Bergwerks-Prod.-Verschl.­
Direction in Wien, Karl Habermann, d. Z. Rector der Bergakademie Leoben, .Tul'ins Ritter von Hauer, k. k. llofrath und Bergakademie­
Professor i. R. in Leoben, Hanns Freiherrn ,·on Jüptner, Chef-Chemiker der üstcrr.-alpineu ~[ontan-Gescllschaft in Donawitz, Adalbert 
Käs, k. k. o. ü. Professor der Bergakademie in l'l"ibrarn, Franz Kupelwieser, k. k. Hofrath und Bergakademie-Professor i. R. in Leoben, 
.Tonann Mayer. k. k. Bergrath und Central-Inspector der k. k. pri,-. Kaiser Ferdinands-Nordbahn, Franz Poech, Oberbergrath, Vorstand 
des .Montandepartements für Bosnien und die Herzegowina in Wien, Friedrich Toldt, llüttcndirector in Riga, und Friedrich Zechner, 

k. k. !llinisterialrath im Ackerbauministerium. 

Verla.g der Ma.nz'schen k. u. k. Hof-Verlags- und tiniversitäts-::Suchha.ndlung in Wien, Xohlma.rkt 20. 
Diese Zeitschrift erscheint wöchentlich einen bis zwei Bogen st<irk und mi-t jährlich mindestens zwanzig artistischen 
Beilagen. Pränumerationsprei!ö jährlich mit franco Postversendung für Oesterreich-Ungarn 24 1l ü. W., halbjährig 12 K, für Deutschland 
24 Mark 1 resp. 12 Mark. - Reclamatiooeu, wenn un\•ersiq;1~lt pnrtofrei, können nur 14 Tage nach Expedition der jeweiligen 

Nummer herücksichtigt werden. 

IXIIALT: 1Die Golrlvorkommen am Hohenherg und Oelberg - bei Wiirbenthal und Enge-lsberg in Oeste-~reichisci1-S~hlesien. - Die 
~chlagwetterexplosioncn auf rlen Plutoschiil'hten in Wiesa am 13. November UIUO. (Fortsetzung.) - Die neueren Luftcmn­
pressoren in Pi"ibram. (:Schluss.) Die Erzeugung der deutschen Bergwerke und Hiit.ten im .J. l!IUU. - Metall- und Kohlen­
markt. - Silberprodnction der Welt. - Notizen. - Amtliches. -- Ankündigungen. 

Die Goldvorkommen am Hohenberg uncl Oelberg 
bei Würbenthal und Engelsberg in Oesterreichisch-Schlesien. 

You Josef J,owag. 

Uebcr dru Beginn drs Goldbrrgbaues auf dem 
Hohenberg und Oelberg bei Wiirbenthal und Engelsberg· 
ist geschichtlich nichts bekannt, cs ist ahcr sehr wahr­
scheinlich, dass derselbe mit den Goldbergwerken in den 
etwa 5 km südlich liegenden Diirrscifon gleichen Ur­
sprung hat und gleichzeitig brtrieben wurde. 

Johaun der iiltere Jfrrr v. \\' ii r h c n (W rbna) als 
Besitzer der Herrschaft Freudenthal belehnte um das 
.Jahr 155G, um drn Bergbau auf seinPn U ütern zu 
heben, „den ehren festen, edlen Herrn Marx v. \y e ys in g au 
und den mannhaflon Herrn Jukob 1\1 an n v. l' u c h h o 1 z 
und ihre l\litgewerkcn mit diesen Wiirbenthalcr und 
Engelsberger Bergwerken für jetzt und künftige Zeiten". 1) 

Jedoch schon im Jahre 1558 gerieth die Gewerk­
schaft mit dem Grundherrn H:ms v. Würben in Streit. 
Der schlesische Uberlandcshauptmann Bischof Ba 1 t h a-
8 a r von Breslau und II erzog J oh an n v o n i\l ii n R t c r­
b er g versuchten den Rtreit zwischen Hans v. W ii r b e n 
und der Bergbaugewerksehart zu schlichtrn, was aber 
an der Htarrköpfigkcit der Gewerken seheitertc. Dem­
zufolge fand nach einem kaiserlichen Auftrage im Jahre 

1 ) Bergfreiheitsurkunde von Haus v. W ii rb c n, <lem Aelteren, 
rldo. :Freudenthal, Sonntag Ocnli 155(), Urknndensammlung im 
Sl'hloss Freudenthal. 

15G 1 üher dir Ergiebigkeit dirser Bergbaue rino Unter­
suchung statt, wrlche der Bischof Ba 1 t h a s a r durch 
Zuckmantlrr Bergbeamte und Uergwerksvcrstilndige vor­
nehmen ließ. Diese Commission spraeh sich folgcnder­
maUcn aus: „ Was aber das Bcrgwrrk helaugct, kiinnen 
wir anders nicht erkennen, denn dass sicbs mit Golde 
untadligen Anbrüchen wohl crweiset; auch mit K iin~ten 
und Stollen gut versehen , duss es ein statthaftig hiif­
lich Bergwerk ist.~ (Urkunde vom J:ihre lfiG 1 Urkun­
dcnsummlung im Schloss Freudenthal. 2) 

Yon hier ab lindrt sich 1~inc große Liickc in den 
urkundlichen Nachrichten über diesen Bergbau; wahr­
scheinlich ging er währcud des dreißigjährigen Kricgrs, 
ebenso wie jener in Diirrseifcn, gänzlich ein. 

Nachdem den Grafen v. \V ü r b e n, als Anhängern 
des Pfalzgrafen Fr i e d r i c h , nach der Schlacht aw 
weißen Berge die Güter vom Staate eingezogen und 
Hans und H y n k o v. W ü r b e n in die Reichsacht er­
kHirt wurden, kaufte der dumalige Deutschmeister Erz­
herzog Kar 1 im Jahre 1621 die Herrschaft Freuden­
thal für ~00 000 11 als eine Cameralcommendc des 

')Steinheck, "Schlesische llcrgwcrh~cschichte", 2. Bd., 
S. 118. 
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Deutschen llitterordens mit allem Zugehör, wie sie die 
Familie v. Würben im Besitz und Genuss hatte. 3) 

Von den Commendatoren wurde der Goldbergbau 
in den letzten Jahrzehnten des XVII. Jahrhunderts wie­
der aufgenommen und auch im XVIII. Jahrhundert fort­
gesetzt; es wurde aber weder etwas an Zehnten ent­
richtet, noch das gewonnene Gold zur kaiserlicbrn 
Miinze zum Verkaufe, sondrrn nur zum Verwechseln 
gegen Ducaten abg·eliefort. Erst in den letzten .fahren 
des ungetheilten Besitzes Schlesiens kam dies zur Sprache, 
und durch das von der kaiserlichen llollrnmmer an die 
schlesische Kammer gerichtete Rescript vom 15 .. Juli 17 40 
ward die Leistung dieser Verpflichtungen anhefoblen und 
eine Rechtfertigung und Aufklürung dieses Sachverhält­
nisses für die Vergangenheit verlangt. Die schlesische 
Kammer ertheilte demzufolge :im !I. September 17 40 dem 
damaligen Statthalter des Deutschen Hittcrordens auf 
der Herrschaft Freudrnthal, Franz SiPgmund Grafen 
v. 8achsenhofen, den Auftrag, sich an die k. Ru­
dolphinische Bergordnung und den k. Maximilianischen 
Bergvergleich zu halten, insbesondere von den auf den 
Bergwerken von Wiirbenthal und Engelsherg gewonnenen 
Erzen den Zehnten an das künigliche Oberbergamt in 
Reichenstein oder an das Miinzamt in Breslau zu ent­
richten, auch fiir die gehiirige Einsicht der Bergwerke 
wPgen richtiger Abführung der Abgaben uud wegen 
der gehiirigen Jurisdiction in Bergwerksangelegenbeitcn 
bei unter den Gewerken eintretenden Zwistigkeiten ein­
zustehen. Das gewonnene Gold und Silber sei aher von 
Zeit zu Zeit an das Breslaucr Miinzamt gegen haare 
Bezahlung einzuliefern. 

Der Statthalter suchte unterm 14. November 1740 
um eine Frist zu seiner Erkliirung auf diese Verfügun­
gen an, jedoch unterbrach die prcussische Besitznahme 
des größeren Theiles von Schlesien die weiteren V er­
handlungen. 

Vom 21. Mai 1723 bis 1. Octoher 1740 wurden 
von diesem Bergbau dem K. Miinzamt in Breslau 35 
Mark 7 Loth 3 Quentchen 2 Gr. fein Gold Pingeliefert, 
wofür dem Kurfürsten von Mainz, als d:unaligem 
Ifauptgewerken, nach Abzug des Prügeschatzes 2034 
Ducatcn ausbezahlt wurden. 4) 

Hiemit schließen die Acten jener Zeit iiber diesen 
Bergbau, und man kann mit großer W ahrseheinlichkeit 
annehmen, dass derselbe wührend der schlesischen Kriege 
gänzlich einging und in Vergessenheit gcrieth; obwohl 
gegen das Ende des XVIII. und auch im XIX . .Jahr­
hundert mehrere ohnmüchtigc Versuche gemacht wur­
den , den Goldbergbau auf der Herrschaft Freudenthal 
wieder in Betrieb zu setzen , so beschränkten sich die­
selben doch fast ausschließlich auf die Bergbaugebiete 
in Diirrseifen, Altwasser, Alt- und Neuvogelseifen; nur 
die Berg· und Hüttenverwaltung des Deutschen Ritter­
ordens in Lndwigsthal ließ auf Betreiben ihres Berg· 

a) Uebergabsurkunde vom 10. Juli lli21, Urkun<lensammlung 
im Schloss Freudenthal. 

4
) Stein b c c k , "Schlesische llergwerksgcschichte", 2. Bd., 

s. 120. 

meistcrs Hünig·cr in den Jahren von 1828 bis 1830 
einen alten Schacht am Hohenbergc neugewältigen und 
legte einen Stollen nach demselben au, ohne damit den 
Schacht zu erreichen; in dem Schacht fand man einen 
Gold und Bleiglanz führenden Quarzgaug. 

Im .Jahre 1884 belegte Moritz Richter, Berg­
werks- und Fabriksbesitzer in Wiirbenthal, rinen Thcil 
des Hohcnbcrges mit Freischiirfcn; diesem folgte Julius 
Sauer aus Freiwaldau, genannt Sa 1 t c r y, welcher 
neue Freischiirfe im .Jahre 1887 an die Richtcr'schcn 
:rnlagertc und damit den anderen Theil des Hohen­
bcrges sammt dem Oelberge deckte. J. Sa 1 t er y 
ließ in den Jahren von 1889 bis 1890 auch einige 
:tlte Gruben üffncn und mehrere Sehürfungen vor­
nehmen, welche nicht ohne Resultate waren. Im Jahre 
188!1 verkaufte er seine Bergrrchte in Freiwaldau an 
die Goldkoppen Mining Comp. Limited in London, 
welche im J:ihre 1890 auch den größten Theil sci1wr 
Frcischiirfc im Gebiete der Herrschaft Freudenthal er­
warb. Die Goldkoppcn Mining Comp. lüstc sich aber 
schon im .Jahre 1891 nach einigen zwecklosen, jeder 
faehmiinnischen Grundlage entbehrenden Versuchen wieder 
auf, und der Freischurfbcsitz ging auf C. L. V au g h an 
in St. Leonards in England iiher, welcher im Sommer 
18V2 eimge Schurfarbeiten unter Sa 1 t er y's Ober­
leitung vornehmen ließ; aus nicht bekannt gewordenen 
Gründen unternahm Sa 1 te r y im Juli 1892 eine Reise 
nach Breslau, von welcher er nicht mehr zurückkehrte 
und seitdem verschollen blieb. 

Da die bestehenden Schurfhewilligungen von 
deren Inhabern nicht mehr verlängert wurden, verfielen 
sie und mit diesen die auf deren Grundlage ge· 
lagerten Frcischiirfe im Jahre 1893. Den Oelberg und 
einen Theil des Hohenherges deckte der Verfasser dieses 
Aufsatzes im Sommer 1893 mit einer Anzahl von Frei­
schiirfen ; nebst ihm lagerten noch Willibald Po s s e lt 
aus Stadt Liebau in ~Hihrcn, Anton Ar 1 t, Bergdirector 
in Teplitz ·Schönau in Böhmen, Ferdinand R ich t c r, 
Fabriksbcsitzer in Warnsdorf in Böhmen, und ~,. U ! I­
man n, Berg'ingenieur i. P. in Troppau, auf diesem Ge­
biete Freischürfe. Im Herbste 1893 trat Emil He fft c r, 
Zuckcrfahriksdircctor a. D. in Breslau, zu meinem Frei­
schurtbesitz als Theilnchmer auf die Hälfte bei. 

Durch die von mir geleiteten Aufschlussarbf\iten 
wurde nebst einer Anzahl anderer Aufschlüsse im .Jahre 
1894 ein goldführender Quarzgang von 2 m Mächtig­
keit aufgeschlossen und auf demselben ein Schacht ab· 
geteuft, auch wurde der Gang rechts und links durch 
streichende Strecken aufgefahren. 

Von diesem Gange wurden 9 Tonnen Goldquarz 
bei der Versuchsanstalt des Grusonwerkes in Magde­
burg· Buckau aufbereitet. Dieser A ufbereitangsversuch 
fand im Jahre 18!l5 statt und ergab als Resultat 
durchschnittlich 27 g Gold auf die Tonne Erz. Im Oc­
tober 1896 fand auf diesem Aufschluss die bergbehörd­
liche Freifahrungscommission statt und die vom k. k. 
Bergcommiss:i.r der L:igerstättc entnommenen und beim 
k. k. Generalprobiramte in Wien analysirten Erzproben 
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ergaben: die erste Probe :Hi, die zweite Probe 52 !/Gold 
in der Tonne Erz, worauf im l\lai 18\li die Vrrll'ihung 
von 4 einfachen Grubenmal3cn erfolgte; das Grubenf<'ld 
erhielt den Schutznamen „ Hedwig((. 

Gegenwärtig arbeitet man an der Herstellung eines 
Stollens zum Behufe der Wasserableitung aus dem Hed­
wigfundschacht. 

In geologischer Beziehung bilden der Hohen herg 
und der durch eine kleine Einsattlung abgegrenzte Ocl­
herg eine zusammengehörende, in der J:ichtung von Nord­
ost nach Südwest langgest.rcckte Gebirgsfalte des Unter­
devons. Der etwa 5 km langP Bergriicken fällt gegen 
Nordwest ziemlich steil nach dem Thale der kleinen 
Oppa ab, die übrigen Abdachungen sind weniger sehrJtt'. 
Die Gebirgsmasse besteht vorherrschend aus schwarzen 
bis schwarzgrauen unterdevonischcn Thonschiefcrn mit 
Quarzlamellen und eingelagerten Quarzlin$cn. Die Grund­
masse dieser Thonschicfer ist dicht mit reichlichen, sehr 
feinen Glimmerblilttchcn durchsPtzt, welche dem Gestein 
an den Bruch- und Schieferungsftächen ein metallgliin­
zimdes Aussehen verleihen. Die Schichtung ist undeut­
lich und durch zahlreiche Faltungen und Biegungen 
der Schichten verworren. Der schwarze Thonschiefer 
bildet ausschließlich das Nebengestein der Goldquarz­
glinge. Nebst dem schwarzen Thonschicfer nPhmen deut­
lich geschichtete und weniger gefaltete Schiehtcnlagrm 
von dunkelgrünem , nicht selten Magnetrisenerz führen­
dem f'hloritschiefer, thonige, oft mit i·einPn Schwefel- und 
Kupferkiesk1irnchen imprägnirte und an der Oherft:iche 
durch Eisenoxyd gelb und braun gefärbte Kalksteine und 
glimmerreiche Quarzitschiefer von weiß- und blänlich­
grauer Farbe an der Zusammensetzung de~ BcrgPs 
Antheil. Als Massengesteine treten Diorite in zahlreichen, 
nicht zusammenhängenden Partirn auf, welehe das 
Unterdevon in der Richtung von Nord nach Siid durch­
brochen haben. 

Dir miichtige unterdevonischl' Formation ist dem 
G n1~is der laurentischen Formation auf gelagert. Es 
sind dies zum Theil graue, grobkiirnige, deutlich ge­
schichtete Gneise. zum anderen Theil grünliche Chlorit­
gneise, in welch~n Feldsp:1th, Chlorit und K:iliglimmer 
die Hauptmasse bilden, der l~uarz dagegen zuriicktritt. 
Beide Gneisarten treten am Fuße des Hohcnherges, im 
Thale der kleinrn Oppa hei Lndwigsthal, zutage. Da der 
Hohenberg mit dem Oelherg eine Falte oder einen Sattel 
vorstellt, so fallPn die devonisclwn Gesteinschichten rechts 
und links von der Liing·pnaehse der Falte rcehtsinnig 
mit der Abdachung ein, das heißt: die Schichten fallen 
auf der nördlichen Seite gegen Nordwest, auf der süd­
lichen gegen Siidost, wiihrend der GnPis widersinnig 
oder discordant zu den unt1'rdrvonischrn Schichten gP­
l:1gcrt erscheint. 

Die Spalten, welche nun die Goldquarzgänge bil­
den, sind wahr:-;cheinlich bei clcr GPbirgsfaltung ent­
standen, indem die Schichten der schon bis zu einem 
gewissen Orade erstarrten Sedimentgesteine hei der 
Urherschreitung der Elasticitlitsgrcnz!' brachen, wodurch 
sieh eine RPihe zu einander paralleler Klüfte oder 
Spalten hild<·te, die parallel mit der Liingenachse des 
FaltengcbirgPs verlaufen. 

Thatsiichlich zeigt sich diese Erseheinung bei den 
GoldlagerstiittPn des Hohen- und Oelberges. Ausgedehnte, 
zu rinandcr parallele Pingenziige alter Grubenbaue dPuten 
das Vorhandensein und die Hichtnng der Goldquarz­
gänge an; man zählt auf diesem Gehiete 11 von ein­
ander deutlich unterschiedene, durch Pingenzlige 
bezeichnPte Goldq uarzgiinge mit einer streichendPn 
Richtung naeh 1 ö h ~ 0 , von welchen die auf der slid­
östlichen Abdachung zwisch!~u liO und 80° gegen Nord­
west und diPjenigrn auf der nordwestlichen Ahdachung 
unter ähnlichrn Winkeln gegen Südost einfallen. 

(Fortsetzung folgt.) 

Die Schlagwetterexplosionen auf den Plutoschächten in Wiesa am 13. November 1900 
nach der amtlichen Erhebung dm·gestellt von Friedrich Okorn, k. k. Obcrbergcommissär. 

(Mit Taf. XIY, XV, XVI.) 

(l'ortsct•nng von S. 408.) 

Da die Explosion grrade in die· Zeit des Sehicht­
wech~wls fiel, war das Hevier IV b unbelegt und die 
Zahl der Beobachter von Fernwirkungen gering. Es 
wurde weiterhin beobachtet: geringer Druck auf die 
Ohren, ein leichtes Oetfnen und W iedcrschließen von 
Wetterthüren, geringes Staubaufwirbeln, und zwar bis 
auf eine Mcistentfernung von 'iOO m Luftlinie vom Plane 
453. Die Ausziehwettcrstrecke nach Maria-Ratschitz war 
unbelegt. Der Anschläger im Füllorte des Wetterschachtes 
bemerkte ganz vorübergehend Rauch. In dem im Einzieh­
trume des Wetterschachtes, beziehungsweise im Teuf­
schachte einfallenden, die A usriehtung der Neuanlage 
bestreichenden Wetterstrome wurde keinerlei lleoLaehtung 
gemacht. 

Häuer Ku 1 h an e k meldPte als Erster obertags dem 
Steiger des Nachmittagsdrittels l<' e der 1 e, „dass im 
Reviere IV Thiiren geschlagen hlltten". Federle fuhr 
mit einem Theile des Nachmittagsdrittels sofort an, 
wiihrend ~teigrr 8chi11 er dieselbe Nachricht dem 
~chichtmeistPr F i 8 c her und dem Betriebsleiter Inge­
nieur Schöne iiberbrachte. 

Von den Aufsichtsorganen kam Steiger Feder l c 
als Erster in das Hevier 1 V und verlangte von den 
Leuten unter der Versicherung, ,.es sei Alles vorbei·', 
sie sollten an ihre gewohnte Arbeit gehen. 

Nach Feder 1 c fuhr mit dem restlichen Theile des 
}l°achrnittagsdrittels der Schichtmeister ein, hierauf der 
Betriebsleiter allein, dann Ingenieur Fe 11 n er allein und 

1* 
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Nach Vorstehendem gedflnkt man in Pitkäranta den 
Schliech in Röhrenmühlen vollständig aufzuschließen, um 
fast reinen Magnetit zu erlangen ; kann der Gehalt so 
auf 710;0 gebracht werden, so dürfte der P auf 0,00550/o 
sinken was wohl ohne zu große Kosten zu erreichen 
ist. Auch der S-Gehalt, der im 61°/0igen Schliech bis 
0,60/o beträgt und meist von der Blende herrührt, würde 
dadurch erheblich abnehmen; im li6- und 68°/0 igen 
Schliech sind 0124, resp. 0,180/o S; bis zu welcher 
Grenze man hier herabgelangcn kann, liegt schließlich 
an der Magnetkiesmenge. 

Nach einigen Lagertagen sinkt das Schlil'chwasser 
auf 4-50/o und das Erz ist dann transportfähig; der 
klrinere Theil wird an Ort und Stelle briquettirt, der 
Rest nach dem Petcrsburger Cokesofcn verschilft. Im 
Winter erwärmt man das Betriebswasser auf 7-8° C; 
die Kraft wird von einem 7 ~-111 entfernten W:1sserfall 
elektrisch übergeführt; die Kugelmühlen , Brecher und 
Separatoren treibt ein 160 e starker 1\lotor und die Auf­
ziige, Pumpen und Seilbahnen solche von 8, ß, resp. 25 e. 
Im J. HIOO betrugen die Productionskostcn von 1000 kg 
Schliech 1,60 Rubel, inclusive Roherz aber 4,42 Rubel, 
wozu die Transportkosten kommen ; 1 t Roherz ergab 
425 kg circa 61°1oigen Schlicch. Versuche beweisen, dass 
der in Stiicke gepresste Schliech Briquettes liefert, deren 
Festigkeit durch Hitze bis zu 1200° sich so erhöht, dass 
sie wie Stückerz behandelt werden können, ohne zu zer­
fallen. Sehr schwierig aber war dabei, dass die Bri­
queltcs vor dem Brennen so lose waren, dass sie, nur 
behutsam behandelt, höchstens in 3 Reihen übereinander 
aufgestellt werden konnten i deshalb musste zum Brennen 
ein Bock'scher Canalofcn gewählt werden, der 30 m 
l:rng und 1,25 111 breit, mit Hochofen- oder Generatorgas 1 

geheizt wird; dieses tritt ungefähr in der Canalmitte 
von oben ein und verbrennt mit heißer Loft i der Ab­
stand zwischrn dem Herd und Gewölbe ist nur sehr 
wenig über 3 X 135 mm, die dreifache Briquettcshöhe, 
groß ; eine 6 m lange Gewölbeerhöhnng bildet den Ver­
brennungsraum. Die Wage~ habrn in 11/ 2 Jahren außer 
einigen Erneuerungen der feuerfesten Bekleidung keine 
Reparatur gebraucht. Die Fabrication ist kurz folgende: 
Der Schliech mit 5-6°, 0 Wasser wird in einer Dorstener 
Presse zu 135 X 135 X li5 mm großen Steinen zusammen­
gestampft, die unmittelbar in 3 Reihen auf der hohen 
Kante in die Brennwagen kommen. Jst der Schliech 
schwefclfrei, so kann jede halbe Stunde oder noch eher 
ein Wagen in den Caualofen geschoben werden , was 
einer Tagesproduction von 60 t entspricht. Soll aber 
wie hier viel S abgeröstet werden , so sinkt dieselbe; 
bei einer solchen von 24 t ging der S von 0,6°Jo in 
den 3 Briquettesreihen auf 0,009-0,025 und 0,04°/0 

herab; da der S hier in Blende und Magnetkies vor­
kommt, ist das Rösten etwas schwerer als sonstwo. Xach 
neuesten Nachrichten enthält das aus Erzbriquettes cr­
blasene Roheisen 0,025°Jo S. Die Briquettirungskosten 
sind nicht sehr bedeutend; die Presse braucht 21 /! e, 
ist aber täglich nur einige Stunden im Betrieb; das 
Pressen, Vorstoßen und Entladen der Wagen verlangt 
3 .Mann und 1 Jungen. Das Hochofengas genügt für den 
Heizapparat und Ofen vollkommen ; mit Steinkohlen im 
GenerJtor dürften hiichstens 5°1o vom ßriquettesgewicht 
nöthig seiu, wenn der S-Gehalt die Brenndauer nicht zu 
sehr verlangert. Die llriquettes sind äußerst porös und 
meist in Eisenoxyd umgewandelt. (Im Auszog nach 
„ Tekn. Tidskr. ") x. 

bei 
Die Goldvorkommen am Hohenberg und Oelberg 

Würbenthal und Engelsberg in Oesterreichisch-Schlesien. 
Von Josef Lowag. 

(Schluss von S. 417 .) 

Nach der Entstehung:mrsache der Gangspalten kann 
man auch den Schluss ziehen, dass dieselben gegen die 
Erdoberfläche ihre größte Mächtigkeit besitzen und der 
Teufe zn keilförmig verlaufen werden, was man freilich 
erst bei mehreren hundert .Metern Teufe constatiren 
könnte. Naturgemiiß war die Spannung der an der 
Oberfläche befindlichen Schichten bei der Zusammen­
faltung eine größere als in der Teufe , demzufolge 
mussten auch die Spalten an der Oberfläche weiter auf­
reißen als in der Teufe. 

Die Gangmasse besteht bei allen goldführenden 
Gängen des Hohen- und Oelberggebietes aus Quarz, mit 
Fragmenten des Nebengesteins vermengt und zeigt eine 
mehr oder weniger deutliche Parallelstructur der ein­
zelnen Quarzlagen. Der Qnarz ist gewöhnlich dnrch 
Eisenoxyd gelbbraun oder röthlich gefllrbt; auch durch 
Beimengung \'On Chlorit grünlich gefärbte Quarzlagen 
kommen vor. Sch:1rf ausgeprllgte Saalbänder, besonders 

das Liegendsaalband, scheiden die Gangmasse vom 
Nebengestein, welches gewöhnliche ausgesprochene Rotseh­
flächen zeigt : oft sind auch die Saalbandklöftc mit Letten 
oder Caolinerde angefüllt. Drusen, mit Brauneisenerz an­
gefüllt, Schnüre, Putzen und Nester von Schwefel- und 
Kupferkiesen , nicht selten auch von Bleiglanz, durch­
ziehen die Gangmasse und sind gewöhnlich mehr oder 
weniger goldführend. Theilweise kommt das Gold ent­
weder staubförmig oder in Körnchen und Schüppchen 
in der Quarzmassc eingesprengt vor, oder es zeigt sich 
in Nestern auf den Kluftflächen der die einzelnen Quarz­
lagen der Gangmasse absondernden Parallelklüfte i das 
Gold hat nur einen geringen Silbergehalt, Kupfer wurde 
noch nicht nachgewiesen. Größere Goldkörnchen bis zu 
Erbsengröße , kommen nicht selten vor und haben ge­
·wöhnlich an ihrer Oberfläche ein löcheriges, bade­
schwammllhnliches Aussehen, besonders solche Körnchen, 
welche in den Brauneisenerzdrusen vorkommen. Die Gold-

1. 
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führung ist sehr unregelmäßig vcrtheilt. Sehr reiche 
Gangpartien wechseln mit ärmeren oder ganz tauben ab. 

Zwischen dem jeweiligen Zustande und Verhalten 
der Gangmasse und dem Goldgehalte derselben bestehen 
aber gewisse Beziehungen , die man als Regel gelten 
lassen kann, welche lautet: Je durchklüfteter, 
z c r t r ü mm er t er und zermalmter die Gang­
m as s e aussieht, um so reicher ist ihr Gold­
gchal t, oder je fester, ungestürter und zu­
sammenhängender sich die Gangmasse zeigt, 
u m s o ä r m e r i s t i h r G o 1 d g e h a l t. 

Dit'se thatsächliche, auch anderen Goldvorkommen 
eigenthümliche Erscheinung lässt sich nur einigermaßen 
durch folgende Hypothese erklären. 

Die bei der Gebirgsfaltung entstandenen Parallel­
spalten fällten sich ursprünglich auf eine oder die an­
dere Art mit Quarzmasse, und es bildeten sich dadurch 
t:rnbe Gesteinsgänge. In späteren Zeiträumen erfolgte 
die Eruption des Diorits aus dem feuerflüssigen Erd­
innern, welche das unterdevonische Gebirgtl durchbrach 
und welche wahrscheinlich einer Spaltenrichtung in der 
dem Gebirge zur Unterlage dienenden Erdrinde folgte. 
Ohne Zweifel waren diese Dioritdurchbrüche von ge­
waltigen Gebirgserschütterungen begleitet, welchen Gas­
und Dampfam;strömungen aus dem Erdinnern und das 
Emporsteigen heißer Quellen folgten. Die Möglichkeit 
liegt nahe, dass durch die Erderschütterungen die sprö­
den Quarzmassen der Gesteinsgänge auf größere oder 
kleinere Entfernungen, in streichender wie fallender 
Hicbtung, zerklüftet, zertrümmert und zermalmt wurden, 
wilbrend andere Gangpartien wieder weniger aus ihrem 
ursprünglichen Zustande gebracht, oder ganz unver~ebrt 
blieben, je nachdem sich die örtlichen Wirkungen der 
Ern ption äußerten. 

Die Folge dieser Stiirungen im Zusammenhange 
der Gesteint:gangmassen war, dass die Gase , Dämpfe 
oder Tbermalwässer des benachbarten Eruptivberdes 
durch dieselben aufstiegen und nach der Erdoberfläche 
strömten, indem das Sedimentgebirge sich vermöge seiner 
Schichtung und größeren Elasticitat und Dichtigkeit nicht 
durchlässig zeigte. \V aren diese Gase, Dämpfe oder 
Thermen, welche aus großen Teufen des Erdinnern auf­
strömten, mit mineralischen ond metallischen Substanzen 
geschwlLngert, gegen welche Annahme vernünftiger Weise 
kein Einwand erhoben werden kann , so setzten sie 
natnrgemllß ihren Mineral- und Metallgehalt in den 
Klüften, Ritzen und Sprüngen der durchströmten Quarz­
masse ab und bildeten dieselbe nach ihrem Durchlässig­
keitsvennögen zu einer Erz- und Metalllagerstätte um. 

Brachten non die Gase, Dämpfe oder Thermen 
Gold aus dem Erdinnern herauf, wie das der Fall bei 
den Dioritansbrüchen am Hohen- und Oelberge gewesen 
zu sein scheint, so wurde dasselbe in denjenigen Gang­
partien am reichlichsten abgesetzt, welche sich am durch­
lässigsten zeigten, also am meisten durchklüftet und zer­
trümmert waren ; an solchen Stellen entstanden die so­
genannten Adelsvorschübe. Andere Gangpartien mit 
nnvoll~tiindigPr Znklüftung nhielten einen geringeren 

Metallgehalt, während die ganzen, unzertrümmert ge­
blichenen, demnach undurchlässigen G:mgmasscn, sich 
&ls taub erweisen. 

In den seltensten Fällen fanden die Gase, Dämpfe 
oder Thermalwässer bei ihrem Aufstiege nach der Erd­
oberflilche einen geraden, unverlegten Weg, sie mussten 
sich vielmehr, durch zahlreiche Hindernisse gehemmt, 
welche unversehrt gebliebene Gangpartien boten, einen 
Durchgang , den Klüften und Triimmern nach in ver­
schiedenen Windungen nach vor- und rückwärts suchen ; 
denselben Weg geht nun der Adel eines Ganges, was 
man bei den Goldquarzgängen des Hohen- und Oel­
berges sehr gut beobachten kann; als Beispiel dient der 
Hedwiggang am Oelberge. 

Am Ausgebenden zutage zeigte sich der Hedwig­
gang nur von mittelmäßiger Goldführung, die Analysen 
ergaben 6-10 ,q Gold auf 1 t Erz. Bei Verfolgung des 
zwischen 2 und 3 m mächtigen Ganges nach dem Ein­
fallen zeigte sich bei 8 111 Teufe eine schwache, den 
Gang vom Hangenden zum Liegenden durchquerende 
Kluft, welche in einer Zickzacklinie in diagonaler füch­
tung sich gegen Nordost der Teufe zuzog. Hinter dieser 
Kluft änderte sich sofort die Gangmasse aufflillig. Der 
bisher wenig klüftige, feste, weißgraue Qu:irz wurde 
mit einemmale röthlich- bis schwarzbraun und war reich­
lich mit Brauneisen durchsetzt, die ganze Gangmasse 
wurde drusig nnd milde, unzählige Kreuz- und Quer­
sprünge, mit Brauneisenerz und Schwefelkies, mitunter 
auch Chlorit ausgefüllt, durchsetzten den Quar.l; das 
Ganze hatte vollkommen das Aussehen einer Quarz­
breccie. Der Goldgehalt änderte sich sofort und wurde 
ein sehr hoher. Die Analysen ergaben von 30 bis 80 !/ 
Gold auf 1 t Erz, und Quarzstufen mit darauf sicht­
harem Golde waren keine Seltenheit. Um sich über das 
weitere Verhalten des Ganges zu orientiren, wurde dPr 
Schacht saiger bis nahe an 14 111 niedergebracht und 
der Gang vom Liegenden zum Hangenden durchquert. 
Hier zeigte sich der Gang genau wieder in demselben 
Verhältniss wie an der Erdoberfläche, die Analysen er­
gaben von 5 bis 1 ~ y Gold auf 1 t Erz , der Quarz 
zeigte sich fest und weißgrau von Farbe nnd nur von 
wenigen Klüften durchzogen. Bei weiterer Untersuchung 
entdeckte man etwa 3 m oberhalb dieser Gangdurch­
querung eine zweite Kluft, welche den Gang in der­
selben Richtung wie die erste Kluft durchsetzte, hier 
aber den Goldreicbthum abschnitt. 

Demnach bestand dieser Adelsvorschub im Hedwig­
gange aus einem durch 2 Klüfte von der übrigen Gang­
masse geschiedenen Körper, welcher bei etwa 3 m Höhe 
die Mächtigkeit des Ganges besaß und nach der nord· 
östlichen Richtung des Gangstreichens diagonal in die 
Teufe sich zog. Weitere Aufschlüsse auf diesem Gange 
ergaben ein mehrere Meter taubes Mittel aus festem un­
gesWrten Quarz , hinter welchem wieder eine sllulen­
förmige, goldreiche, stark zerrissene Quarzmasse in schiefer 
Richtung nach der Tiefe setzte. 

Mehrere alte Baue am Hohenberge , welche neu 
gewältigt worden , ließen aus den alten Verhauen dent 
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lieh erkennen , dass diese goldreichen Erzsäulen mit 
goldilrmcren und tauben Gangmitteln abwechseln und 
in vielfach geschwungenen Linien, sich oft zurückbiegend, 
dann wieder s:iiger einsetzend oder vorwärts schiebend 
in die Teufe gehen. Die alten Bergleute haben haupt­
sächlich nur diese reichen Erzmittel ·abgebaut, die 
ärmeren Gangmassen dagegen als Pfeiler stehen ge­
lassen. Hatten die alten Bergleute einen goldführenden 
Quarzgang erscbürft, so verfolgten sie denselben durch 
zahlreiche Querröschen, deren Umrisse man heute noch 
deutlich erkennen kann; taube oder wenig goldhaltige 
Gangpartien wurden unverritzt gelassen, nur auf das 
Ausgebende der Adelsvorschübe legte man tonnlägige, 
dem Einfallen des Ganges folgende Schächte an, um die 
goldreicben Erze zu gewinnen , was gewöhnlich bis 
zu Teufen von 20 bis 25 m erfolgt ist, weil ein Tiefer­
geben die damals angewandte Feuersetzarbeit nicht ge­
stattete. Aus dieser Arbeitsmethode mittels „Scbacbtel­
baue" erklilren sich die langgestreckten Pingenzüge des 
Hohen- und Oelberges; man zilhlt auf diesem Gebiete 
480 größere Pingen. 

Aus dem Gesagten geht hervor, dass die Goldvor­
kommen des Hoben- und Oelberges Glinge sind, welche 
aus reichen und ärmeren Erzmitteln und tauben Partien 
in säulenförmiger Anordnung bestehen. 

Das Gebiet der Goldvorkommen des Hohenberges 
wird scheinbar im sogenannten Pranschthal, einer be­
deutenden Einsattlung zwischen Hohenberg und Holz­
berg, durch den Kupferschachtgang abgeschlossen. 
Dieser 6-10 m mächtige Quarzgang streicht nach 10 h, 
während die Goldquarzgllnge nach 1~ h 5° streichen, 
dieselben werden also vom Kupferschachtgang durch­
quert. Ob die Goldquarzglinge den wahrscheinlich älteren 
Kupferschachtgang, welcher zum Theil schon im Gneis­
gebirge einsetzt, durchsetzen oder von ihm abgeschnitten 
werden, ist noch nicht ermittelt worden ; Thatsache ist, 
dass sich jenseits des Kupferschachtganges keine Spur 
einer bergmännischen Thätigkeit aus früheren Zeiten 
vorfindet. Wie gesagt, tritt der Kupferschachtgang im 
Gneis auf, in welchem er mehrere Kilometer weit als 
tauber Gesteinsgang fortsetzt; mit dem Eintritt in die 
unterdevonischen Schichten veredelt er sich und wird 
Kupfererze führend, als Kupferkies, Malachit, Bunt­
kupfer- und Kupferpecherz, alle zusammen in einem 
Gemenge, welches auch zum Theil goldführend ist; es 
bestehen auf diesem Gang aus früheren Zeiten ein Stollen 
und mehrere Schächte. 

Die Erscheinung, dass der Kupferschachtgang im 
Gneis taub und im Devon erzführend wird 1 berechtigt 
zu der Annahme, dass er in den Schicht~n des 
Unterdevons den Einflüssen der Dioriteruptionen ausge­
setzt war. Thatsächlich zeigen sich in der Nähe der 
Kupferschächte , ähnlich wie bei den goldführenden 
Quarzgängen des gesammten Hohen- und Oelberggebietes 
und der alten Goldbergbaugebiete bei Dürrseifen , Alt­
wasser, Wiedergrün, Alt- und Neuvogelseifen, Diorit­
durchbrüche in großer Anzahl , soweit die Zone des 
Unterdevons reicht. 

An Grubenbauen bestehen: 
1. Der Hedwigfundschacht, circa 14 m tief. Der 

mit diesem Schacht angefahrene goldhaltige Quarzgang 
ist 21 bisweilen auch 3 m mächtig. Der Gang wurde 
von diesem Schacht aus behufs Untersuchung und Prü­
fung auf seine Verhältnisse und seinen Goldgehalt in 
8 m und 14 m Teufe zweimal vom Liegenden zum 
Hangenden durch Querstrecken durchfahren. 

2. Der Oelbergschacht wurde in größerem Maß­
stabe ins Hangende des Hedwigganges angelegt und 
bis 30 111 niedergebracht, hat aber den Gang noch nicht 
durchfahren ; das weitere Abteufen wurde wegen zu 
starken W asserzufl.usses bis zur Fertigstellung des 
Stollens eingestellt. 

3. Der Oelbergstollen wird gegen 300 m lang und 
bringt unter dem Hedwigfundschacht eine beiläufige Teufe 
von 60 m ein ; mit diesem Stollen wurden mehrere 
goldführende Gänge von verschiedener Mll~tigkeit über­
fahren; an der Fortsetzung desselben wird gegen wllrtig 
noch gearbeitet. 

4. Der Hohenbergstollen hat den Zweck, die alten 
Pingenzüge des Hohenberges querschlägig zu unter­
fahren und ist gegenwärtig nahe an 300 m lang; in 
demselben sind 6 goldführende Quarzgänge ·überfahren 
worden. Seit 1898 wurde dieser Querschlagstollen nicht 
weitergetrieben. 

5. Der Hohenbergschacht wurde 20 m tief in einen 
alten Bau niedergebracht. Der goldführende Quarzgang 
wnrde 1 m mächtig auf der Schacht.sohle angetroffen ; 
gegenwärtig ist er außer Betrieb. 

Sämmtliche Quellen und Bäche, welche im Gebiete 
des Hohen- und Oelberges entspringen oder dasselbe 
dnrchfl.ießen, enthalten oft reichlich Waschgold in ihren 
Geröll- und Sandschichten, welches vor Jahrhunderten 
auch in Seifenwerken gewaschen und gewonnen wurde, 
wie die zahlreichen Waschhalden in den l<'lussthll.lern 
beweisen. An dem nordöstlichen Abhange des Hohen­
berges bei Würbenthal lagern bis zu 10 m mächtige 
Dilavialschichten. Dieselben bestehen nächst der Acker­
krume aus einer mehrere Meter mächtigen Schichte von 
rothem Eisenthon (Bolus); unter diesem lagert Geschiebe­
lehm und unter dem Lehm folgt abgerundetes Flnssge­
rölle und Sand , welche bis auf die festen Gestein­
schichten niederreichen ; an einigen Stellen ist mulden­
förmig kalkiger und kieseliger weißer Mergel einge­
lagert , welcher merkwürdigerweise vereinzelte kleine 
Knollen von Feuerstein (Flint), als ein dem krystallinischen 
und unterdevonischen Schiefergebirge fremdes Gestein ent­
hält. Die Bolusschichte hat nur selten Spuren von Gold, 
der Geschiebelehm weist schon häufiger Gold auf; die 
eigentliche goldhaltige Schichte ist abE'!f das abgerun­
dete Gerölle und der Sand. Diese Geröllschichten sind 
wohl sonst nichts anderes als diluviale Flussbetten des 
Oppaßusses. Im Laufe ungezählter Jahrtausende ist die 
Thalfnrche der Oppa immer tiefer ausgewaschen worden 
und df\r Fluss hat ~in Bett immer tiefer gelegt, und 
so findet man die alten Flusslll.ufe jetzt mehr als 50 m 
über der gegenwärtigen Thalsohle, von anderen mll.ch-
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tigen Diluvialschichten überdeckt, an den Abhilngen des 
Hohenberges. 

Auch auf diesen Diluvialschichten, hauptsächlich 
auf den alten Flussgeröllcn haben in frliheren Zeiten 
ausgedehnte Goldwäschen jedenfalls mit gutem Erfolge 
bestanden, deren Ueberreste als Waschhalden, Wasser-

Ieitungsgräben, in das Diluvialland getriebene Stollen 
und Schächte heutzutage noch zu sehen sind. 

Der Hohenberg hat eine Seehöbß von 1023 m, der 
Oelberg eine solche von 943 m, während die Seehöhen 
der den Hohenberg und Oelberg umgebenden Thäler 
sich bei Würbenthal auf 525, bei Ludwigsthal auf 605 
und das Pranschthal auf 671 m stellen. 

Die Schlagwetterexplosionen auf den Plotoschächten in Wiesa am 13. November 1900 
nach der amtlichen Erhebung dargestellt von Friedrich Okorn, k. k. Oberbergcommissär. 

(Mit Taf. XIV, XV, XVI.) 

(Fortsetzung von S. 4~0.) 

Nachstehend sind die in der Grube und an deren 
Tagmündungen gemachten Beobachtungen der von dem 
Luftstoßc drr Explosion Ereilten rinzeln angeführt, da 
es wohl 8cltcn ein gliicklichcr Umstand, wie dirsmal, rr­
möglicbt, Ursache, Wirkung und Beobachtung gegenüber­
zustellen. Es geht aus dieser Zusammenstellung die 
ungrheucre Wirkung des Zündschlages, die große Aus­
dehnung der Gase hervor, sie führt zugleich die jedem 
B<'triehe drohende Gefahr vor Augrn und bietet wich­
tige Fingerzeige zu deren Abwendung und Bekämpfung. 

Re v i e r e I Y a b s a m m t H a u p t s t r e c k e n. 
21. Maurer Kraus: "hörte einen Knall, wurde vom Luftdruck 50 

bis ()0 m getrieben, dann an den Stoß geworfen; das Licht 
verlöschte ihm; er verspürte Staub, keinen Rauch und die 
Luft nicht heißer als sonst. Dies war, nachdem er gerade 
dem Schichtmeister und den Maurern, die an ihm vorbei 
gegen die erste Absperrung gingen, begegnet war". Er 
blieb n n ver 1 et z t ! 

22. Steiger J u n g n i c k e 1: "hörte einen Knall, wurde vom Luft­
drucke in die Strecke seitwärts geworfen; auf ihn kollerte 
ein Hund, das Licht verlöschte, er verspürte Staub, Hitze, 
keinen Rauch" ; er erlitt .I eichte Co n tu s i o n e n und 
Ha n tau fs c h ürfu ngen". 

23. Maurer Prager: hörte .ein dumpfes Rollen, dann einen 
Knall, wurde vom Luftdrucke umgeworfen, das Licht ver­
löschte, er verspürte Staub, athmete schweru; er erlitt 
• leichte Contusionen". 

24. Häuer Ce c h ur a: Zuerst verlöschte ihm das Licht, dann 
hörte er ein Sausen , wurde vom Luftdruck umgeworfen, 
sah Funken(?), athmete schwer, hört~ Hunde an­
einanderstoßen, Kohle von den Stößen fallen, die Luft 
ging 4 Minuten verkehrt"; er blieb unverletzt. 

25. Häuer Val e .a t a: "hörte einen Knall, ein Luftstoß ver­
löschte das Licht und warf ihn um, brachte Staub, keinen 
Rauch - das dauerte 2 Minuten" ; er erlitt "leichte 
Sch ürfungeu am Rücken". 

26. Maurer Kastner: Wie 25. 
27. Häuer M 1 e z a k: ,hörte keinen Knall wurde vom Luftdrucke 

umgeworfen; das Licht verlöschte ihm; er verspürte Staub, 
Rauch nicht, Hitze nicht viel, athmete schwer; es 
dauerte 2Minuten·. Unverletzt. 

28. Maurer Walter: .hörte einen Krach, dann warf ihn 
ein Luftstoß um und verlöschte das Licht, brachte Staub 
keinen Rauch; er athmete schwer". Unverletzt. ' 

29. Förderer Tausch: ,spürte einen Stich in den Ohren, schaute 
um, da verlöschte das Liebt; er hörte keinen Krach ; ein 
Luftstoß riss ihm die Lampe aus der Hand und warf ihn 
1 m weit zwischen Hunde; er spürte viel Staub und 
Schwefelgestank, atbmete schwer". Unverletzt. 

30. Kutscher Po 1 k a: "hörte einen Schlag, ein Luftstoß warf 
ihn am und ve1·Iüschte das Lit:ht, brachtr. Staub, Rauch, 

Gestank, sein Pferd zitterte und sprang zum Stoße; die 
Luft ging 2 Minuten verkehrt". Unverletzt. 

31. Förderer Sc b im u n e k: .hörte einen Knall, dann ein Sausen, 
das Licht verlöschte, er spürte Staub, Rauch". Unverletzt. 

32. Haspelwärter D u sek : "hörte keinen Knall, nur ein Sausen; 
das Licht verlöschte, er spürte Staub, Rauch, Gestank, 
a t h m et e s c h w e ru. U n ver 1 et z t. 

33. Feuerwächter St e ffc 1: "wurde von einem Luftstoße an 
den Stoß geworfen, hörte ein Sausen, das Licht verlöschte; 
er spürte Staub, Rauch (?), Schwefelgestank (?), keine 
Hitze"; er erlitt "leichte Hautabschürfungen". 

34. Häuer V r b a: „Ein Luft.stoß entgegen dem gewöhnlichen 
Wetterzuge verlöschte das Licht, brachte Staub und Rauchu. 
U n v e r 1 e t z t. 

35. Häuer Erl: Wie 34. 
36. 37 und 38 Oberhäuer S c b rank, Maurer Be j il e k, Maurer 

Wo 1 d f i c h : Alle 3 "wurden vom Luftstoße umgeworfen 
(Be j jj e k an einen Stempel, hatte eine Beule am Kopf, 
Schrank zur Sohle, hatte die Hand verstaucht); allen 
3 verlöschte. die Lichter , 10 Minuten (?) ging die Luft 
verkehrt, brachte Staub, keinen Rauch; - sie hatten 
Feuerwache am Versatze des Planes 359 gegen 
Plan 356; aus einer vorher silberguldengroßen 
Glutstelle schoss nach dem Luftstoße bei Ver­
größerung des Loches bzw. der Glutzone auf 
0,2 m Durchmesser eine ca. 2 m lange, spitze 
blaue Flamme". Unverletzt. 

39. Häuer Mac a 1 : „ hörte einen Knall , wurde vom Luftstoße 
nicht umgeworfen; das Liebt verlöschte nicht; er spürte 
Staubu. Unverletzt . 

40. Häuer Landa: Wie 39. 
41. Häuer R o s e n d o r f I : "hörte keinen Krach , ein Luftstoß, 

der 5-10 Minuten (?) verkehrt kam, verlöschte das Licht, 
brachte Staub, keinen Rauch". Unverletzt. 

42. Häuer Rosendorf II: Wie 41. 

Revier Vb 

43-50. 7 Häuer und 1 Feuerwächter: "kein Schlag, ein starker, 
dem gewöhnlichen Wetterzuge entgegengesetzter Luftstoß 
mit Druck auf den Ohren, ohne Verlöschen der Lichter, 
Staub, kein Rauch". 

„Südliche Hauptstrecke. Plutoschachtfüllörter 
und Tagkränze." 

51-71. Schussmeister K rat o c h wi 1, Zi.mmerhäuer Jahn ig, 
Fördermeister Panzner, Anschläger Nossek, Fegvar 
und Köppel, Steiger S c b i 11 er, 5 Häuer und 9 Förders­
leute: "ein heftiger Luft.stoß entgegen dem Wetterzuge 
verlöschte die Lichter bis ins Füllort, wo einzelne brennen 
blieben und warf einige Leute um , Thüren schlugen auf 
und zu; Staub". Signalwächter Amerling am Tragkranz 
des Wassenicbachtes spürte nichts, Aufscbieber Sc h a ffa f 
auf der Einfahrt auf der Schale im Wasserschachte, ca. 
50 m oberhalb des Füllortes spürte deutlich eine den 




